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Jahren auch schon Thurnwald, der die Übernahme neuer
Gerätschaften als »Erweiterung des Gesichtskreises« in
terpretierte. Eben diese »Kleinigkeiten« aber sind es, die
die Zerstörung traditioneller Lebensformen einläuten.
Solche und in der Folge eintretende Veränderungen sei
en, so Wernhart weiter, »zum größten Teil von der Grup
pe selbst gewollt. Erzwungen wurde lediglich die Einstel
lung aller kriegerischen Handlungen« (111). Bei soviel
Naivität ist man versucht fortzufahren: die Autochtho-

nen müßten für jedweden »Change« im Grunde dankbar
sein. Bedrohte Völker - etwa die Dayak-Gruppen -

werden indes kein Verständnis für filigrane Begriffsab
klärungen europäischer Ethnologen aufbringen, die dann
als »Stimulans« den hiesigen Forschungsbetrieb anregen
und bereichern sollen (vgl. 115).
Wer sich die Mühe macht, Wernharts »Einführung« ganz
zu lesen, wird über den Ansatz der Wiener »Ethnohisto-
rie und Kulturgeschichte« durchaus umfassend infor
miert. Der Arbeitsaufwand ist jedoch zu hoch. Der Her
ausgeber betont im Vorwort, er habe die hier gewählte
Form der Darstellung einer »monolithisch gegossenen
Abhandlung« vorgezogen. An »Monolithen« ist sicher
niemandem gelegen, wohl aber an einer systematisch
aufgebauten Einführung in die jeweilige (Teil-)Disziplin.
Die Herausgeber von Einführungen sollten sich überdies
fragen - dies gilt insbesondere für den vorliegenden Band
- wer eigentlich die Adressaten ihrer Publikationen sind.

Es genügt nicht, Aufsätze aus den letzten 20 Jahren
zwischen zwei Buchdeckel zu pressen und als »Studien

behelf« auszugeben. Eine adressatengerechte Vermitt
lung muß bei diesem Verfahren notwendig auf der Strek-
ke bleiben.

Rolf Gehlen
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»Untergang von Religionen« lautete im Oktober 1984 die
Themenstellung des Kongresses der Deutschen Vereini
gung für Religionsgeschichte (DVRG). Der vorliegende
Band gibt die insgesamt 20 für die Publikation überarbei
teten Vorträge dieser Tagung wieder. Mit dieser Thema
tik soll eine Lücke in der religionswissenschaftlichen
Forschung geschlossen werden, die bislang mehr die
»Entstehung« als den »Untergang« von Religionen im
Auge hatte. »Lust am Untergang« wird man den Auto
ren nicht vorwerfen können. In allen Beiträgen wird

 vielmehr das Bemühen um eine analytische Bestandsauf
nahme dessen sichtbar, was als »Untergang« diagnosti
ziert werden könnte. Ebenso deutlich wird der Versuch,
den Begriff »Untergang« seine ihm innewohnende Dra
matik zu nehmen. Transformationsprozess, Anspas
sungsdruck, Substanz- bzw. Funktionsverlust oder Neu
interpretation sind statt dessen häufig verwendete Begrif
fe, um die Formen von »Untergang« zu beschreiben -

 sofern nicht Verfolgung und Unterdrückung von Religio
nen offensichtlich sind. Oder es wird, wie in einem
Beitrag, die Frage nach den Überlebenschancen neuer
Religionen gestellt: »Ist die Säuglingssterblichkeit bei

Religionen vielleicht besonders hoch«? (221).
Der Band beginnt mit einem Beitrag von C. Colpe, in
dem grundsätzliche Überlegungen zum Thema angestellt
werden. In diesem Aufsatz wird bereits die abschließen

de Diskussion der Tagung mitberücksichtigt und der Her
ausgeber empfiehlt daher, ihn am Schluß zu lesen - eine
Empfehlung, die einiges für sich hat, da es sich für das
Verständnis der vielschichtigen Problematik als sinnvoll
erweisen kann, zunächst konkrete Beispiele vorgeführt
zu bekommen. Die folgenden Beiträge ordnen sich in
chronologischer Reihenfolge nach den jeweils behandel
ten Religionen. Die Palette reicht von der Antike (R.
Schlesier: Götterdämmerung bei Euripides?) bis hin zur
»Religion« zeitgenössischer Naturwissenschaftler (B.
Gladigow: »Wir gläubigen Physiker«),
Der zeitlichen Tiefe entspricht die räumliche Verteilung:
neben Beiträgen aus dem mediterranen Raum finden
sich Ausführungen zum Untergang des Totemismus der
australischen Aborigines, zum Schamanismus der Mon
golen, zu indonesischen Stammesreligionen und zur hin-
duistischen Yoga-Lehre. Weitere Beiträge befassen sich
mit Problemen der Säkularisierung, der Kritik der Ver
nunftreligion und dem Untergang von Religion in Kunst
und Wissenschaft. Ein Autor (R. Schaeffler) versucht,
religionsimmanenten Gründen für den Untergang von
Religionen nachzugehen. Dieser Beitrag unterscheidet
sich von den anderen dadurch, als hier nicht Religions
wissenschaft betrieben wird, sondern Theologie. Mit
dem Rückgriff auf Eliades »Dialektik der Hieropha-
nien«, aus denen Schaeffler die Krisen der Religionsge
schichte hervorgehen läßt, kann eine Suche nach reli
gionsimmanenten Gründen freilich kaum anders ausfal-
len als theologisch: da ist vom »Verstummen des Men
schen vor dem Heiligen« die Rede, das zum »Verstum
men des Heiligen in einer ihm entfremdeten Welt« führe
(247), vom Menschen, der »abbildend Gottes eigene
Ruhe« nachvollziehe, vom Anteil des Menschen an der

»Werkgenossenschaft des göttlichen Schöpfers« und von
menschlicher Arbeit als einem »Wiederholungszeichen
göttlichen Wirkens« (250). Überflüssig zu sagen, daß die
heutige Religionswissenschaft solchen Deklamationen
nicht mehr folgen kann.
Motto der DVRG-Tagung war ein Satz Jakob Burkardts:
»Ohne die Kaisergesetze von Constantin bis auf Theodo
sius würde die griechisch-römische Religion noch bis
heute leben«. Mit dem Untergang der römischen Reli
gion wie auch anderer Religionen auf römischem Boden
- denn auch sie waren ja von den Kaisergesetzen betrof
fen - beschäftigen sich vier Beiträge. Dario Sabbatucci
geht es in seinem Aufsatz jedoch nicht um die Gesetze
und Erlasse, die das Ende der römischen Religion besie
gelten. Er geht vielmehr von einem langen Entwicklungs
prozess aus, von »Anpassungen«, die vom ursprünglich
mesopotamischen Polytheismus bis zum römischen rei
chen. Jede Anpassung ließe sich auch als Untergang
beschreiben, »bis man bei der unmöglichen Anpassung
und dem letzten Untergang ankommt« (95). Krise und
Degeneration des Polytheismus führten zwangsläufig
zum Monotheismus, d.h. zum Christentum, das als Lö

sung dieser Krise angesehen werden kann (99). Einsich
tig werden diese Thesen jedoch nicht. Tatsächlich paßte
der Monotheismus, wie P. Parusel in seinem Beitrag über
die Mithras-Mysterien schreibt, »ganz und gar nicht zur


